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1. 

Der Spot tname ,Eselsfresser' für die Schlesier ist alt, und es gibt eine 
ganze Reihe von Erklärungsversuchen, die weit zurückreichen. Zuletzt ha t 
sich Bruno S c h i e r mi t der Bedeutung dieser Bezeichnung und ihres 
Vorkommens in einem Aufsatz „Ortsnamen als Quellen der historischen 
Volkskunde in Böhmen" beschäftigt und der Frage ein eigenes Kapitel 
gewidmet.1 Er greift auf die wohl älteste Behandlung des Problems, auf 
die Wit tenberger Dissertation „De onophagia Silesiorum" des Caspar 
S o m m e r aus dem J a h r e 1677, zurück, die 1703 in einer deutschen Über-
setzung in Breslau erschienen ist. Caspar Sommer war zu der Auffassung 
gelangt: „Ich achte auch, daß die Böhmen die Urheber und Erfinder die-
ses Zunamens sind, als deren Neid gegen die Schlesier zum öfteren ist 
bekannt geworden." 2 

Schier führt dazu aus 3, daß der Spot tname ,Eselsfresser' „genau den 
Bildungsgesetzen der ironisierenden Ortsnamen der Tschechen entspricht", 
und stellt hierfür eine Auswahl von 32 ähnlich gebildeten Beispielen zu-
sammen. Er n immt deshalb an, daß von Tschechen der Ortsname Esels-
fresser = *Oslojedy „für eine Siedlung mit vorwiegend deutscher Bevölke-
rung geprägt und später auf immer größere Bereiche des werdenden 
Neustammes der Schlesier über t ragen" worden sei. Freilich ist ein Or ts -
name Oslojedy für eine slawische Siedlung nicht belegt. Aber darin könnte 
man nach Schier „vielleicht sogar einen Beweis für die Richtigkeit" der 
Namensablei tung sehen: „Weil de r Name ,Eselfresser' bereits für eine 
deutsche Siedlung vergeben war, konnte er nicht gleichzeitig für ein 
slawisches Dorf Verwendung finden, wenn man sich dadurch nicht selbst 

1) In: Bohemia. Jahrbuch des Collegium Carolinum, Bd 18 (1977), S. 315—336, 
Kap. 5: Der Spottname „Eselsfresser", S. 332—334. 

2) C. S o m m e r : De onophagia Silesiorum, deutsche Übersetzung Breslau 
1703, S. 20 f.; zit. nach S c h i e r , S. 332, und R. K ü h n a u : Der „goldene Esel" 
zu Reichenstein. Sagen, Ursprung des Namens, der Ausdruck „Eselsfresser", in: 
Mitteilungen der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde, Bd 8 (1906), S. 114— 
140, hier S. 131. — Über Caspar Sommer vgl. J. H. Z e d i e r : Grosses Univer-
sal-Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, Bd 38, Leipzig und Halle 1743, 
Sp. 6901 

3) S c h i e r (wie Anm. 1). 
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Frag t ma n nac h de m älteste n bekann te n Zeugnis , so wird m a n auf ein 

Epigram m des Konrad C e l t i s verwiesen: 16 

Quam bene vicinus Slesitae  Sarmata fertur! 
Ederat hie asinum,  dum vorat alter  equum. 

„Wie treffen d wird der Sarmate der Nachbar des Schlesiers 
bezeichnet : 

Es aß dieser einen Esel, während der andere ein Pferd 
verspeiste. " 

Der Schlesier als Esser von Eselsfleisch und der Sarmate als Esser von 
Pferdefleisc h werden hier nebeneinande r bzw. gegenübe r gestellt . Kühnau 
hat hierin den Hinweis auf heidnisch e Vorstellunge n gesehen , genaue r 

auf da s Pferdeopfer , da s nac h Einführun g des Chr is tentum s verpön t wur -
de . N u n m e h r w u r d e es für eine n große n Schimp f gehalten , wen n jeman d 

ein „Pferdefresser " genann t wurde . K ü h n a u n i m m t n u n an , da ß de r Ese l 

an die Stell e 'des Pferde s ge t re te n sei, den n Eselsfleisch zu essen, w ar im 

Gegensat z zu m Genu ß von Pferdefleisc h kirchlic h nich t verboten . Doc h 

wurd e auc h die Sit t e des Eselsfressen schließlic h de m Spott e anhei m ge-
geben. " 

Dies e Her le i tun g des Spot tnamen s au s de m heidnische n Brauc h de s 

Pferdefleischessen s ist noc h im gleiche n Jah rgan g de r „Mittei lunge n de r 

Schlesische n Gesellschaf t für Volkskunde " von Jose f K l a p p e r als weni g 

wahrscheinlic h abgewiesen worden. 1 8 E r geh t s tat tdesse n von de r Namens -
form Onophago i bzw. von de m Substant i v 'Ovotpaxia au s un d meint , dieses 

griechisch e Wort , für da s ein entsprechende s lateinische s „de r damalige n 

Gelehr tenwel t ganz " fehlte , „ t räg t sein e Herkunf t au s Humanis tenkre ise n 

auf de r St i rn" . De r Ursprun g sei „au f eine r de r Humanis tenunivers i tä te n 

zu suchen , un d da die Schlesie r mi t de m Wort e verspot te t werden , komm t 

n u r die Landesunivers i tä t de r Schlesie r K r a k a u in Betracht" . E r geh t 

abe r noc h weiter , wen n er annimmt , da ß „di e Gesamthei t de r in Kraka u 

lebende n schlesisch-polnische n S tuden ten " mi t diesem Spot twor t e „vo n 

de n au s de n westliche n Gegende n s tammende n Besucher n diese r Univer -
sitä t belegt worde n sein " wird . 

Di e sich dan n da ra n anschließend e Ve rmu tung 1 9 , Onophagu s sei im 

übrige n „nicht s wei te r als ein e seh r nah e liegend e witzige Verdrehun g für 

Olophagus" , de n sagenhafte n Drachen , de r von Cracus , de m ebenfall s 

sagenhafte n Gründe r de r Stad t Krakau , erlegt worde n sein soll, weshal b 

die Krakaue r als Olophago i bezeichne t werde n konnten , führ t sicherlic h 

auf Abwege. Sie ist den n auc h sofor t von B. K a h l e 2 0 als „allz u künst -

16) S c h i e r (wie Anm . 1), S. 332; K ü h n a u (wie Anm . 2), S. 134. — Fün f 
Büche r Epigramm e von Konra d C e 11 i s , hrsg. von K. H a r t f e l d e r , Berlin 
1881 (Nachdruc k Hildeshei m 1963), I 12, S. 5. 

17) K ü h n a u , S. 139 f. 
18) J . K l a p p e r : Eselsfresser, in : Mitt . d. Schles . Ges . f. Volkskund e 8 

(1906), S. 63—65; die folgenden Zitat e auf S. 63. 
19) Ebenda , mi t Hinwei s auf K a d ù u b e k un d D ù u g o s z . 
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lich" abgelehnt worden. Nach seiner Ansicht gehört der Name „einfach 
in die Reihe der Spottnamen, mit denen die Deutschen sich allezeit f reund-
nachbarlich bedacht haben". Er weist auf eine Reihe von Beispielen aus 
verschiedenen deutschen Landschaften hin, wo Bewohner einzelner Ort-
schaften als Eselsfresser verhöhnt werden 2 1 , und meint : „da kann doch 
nicht überal l der Krakauer Drache Olophagus zugrunde liegen." 22 Die 
Annahme Klappers, daß der Name Onophagoi vielleicht in Krakau in ge-
lehr ten Kreisen ents tanden sein mag, läßt er als Vermutung gelten, fügt 
jedoch hinzu: „ich meine aber eher, daß die Schlesier auf Grund einer 
Spottgeschichte den Namen Eselsfresser schon trugen." 23 

Z. 

Das führt uns zunächst wieder auf Konrad C e l t i s (1459—1508) zurück. 
Wenn Klapper für das Aufkommen des Spot tnamens auf Humanis ten-
kreise und speziell auf die Universi tät Krakau verweist, so ist daran zu 
erinnern, daß Celtis an dieser Hochschule von Ostern 1489 bis zum Som-
mer 1491 gelehrt hat.24 Krakau war freilich nicht die einzige seiner Wir-
kungsstät ten. Nach seinem Studium in Köln ha t te er sich kurzfristig an 
den Universi täten Heidelberg, Erfurt, Rostock und Leipzig aufgehalten, 
bevor er zwischen 1487 und 1489 Italien aufsuchte. Über Ungarn kehr te 
er zurück und begab sich 1489 nach Krakau . Von hier aus reiste er 1491 
über Breslau, Prag und Nürnberg nach Ingolstadt an die dortige Universi-
tät, wo er mit Unterbrechungen, die ihn an die Domschule zu Regensburg 
und die Universi täten Wien und Heidelberg führten, bis zum J a h r e 1497 
lehrte. Dann berief ihn König Maximilian I. an die Wiener Universi tät ; 
an ihr hat er bis zu seinem Tode 1508 gewirkt . 

Celtis s tand nicht n u r mit allen führenden Ver t re te rn des Humanismus 
seiner Zeit im Briefwechsel und im wechselseitigen Austausch von Kenn t -

20) B. K a h l e : Eselsfresser, in: Mitt. d. Schles. Ges. f. Volkskunde 9 (1907), 
S. 92—95, hier S. 92. 

21) A. B a c h : Deutsche Namenkunde, Bd I, 1, 2. Aufl. Heidelberg 1952, § 264, 
bringt Beispiele für Ortsneckereien als Wandernamen, darunter auch den 
Namen „Eselsfresser", „dessen Gebiet von Schlesien bis zum Rheine reicht" 
(S. 317). Als Literatur verweist er auf K a h l e (wie Anm. 20) und K l a p p e r 
(wie Anm. 18). Im Bd II, 1, Heidelberg 1953, § 325, 4, S. 316, nennt Bach (mit 
Hinweis auf K ü h n a u , wie Anm. 2) den „goldenen Esel" als Beispiel für „als 
Grubennamen verwandte Tiernamen", die „in der Regel reine Phantasiegestal-
tungen" sind. Weitere Literatur zum Namen „Eselfresser" ist bei Bach nicht 
angegeben. Vgl. auch allgemein H. M o s e r : Ortsnamen, in: Beiträge zur Na-
menforschung 2 (1950/51), H. 3, S. 302—318, und 3 (1951/52), H. 1, S. 39—69. 

22) K a h l e (wie Anm. 20), S. 92. 
23) Ebenda, S. 93. 
24) Zum Leben und Werk des Konrad Celtis vgl. H. R u p p r i c h in: NDB, 

Bd 3, 1957, S. 181—183 (m. Lit.); d e r s . : Die deutsche Literatur vom späten 
Mittelalter bis zum Barock. 1. Teil: Das ausgehende Mittelalter, Humanismus 
u. Renaissance, 1370—1520 (Geschichte der deutschen Literatur von den An-
fängen bis zur Gegenwart, hrsg. von H. d e B o o r u . R. N e w a l d f , Bd IV/1), 
München 1970, S. 522—529 und 608—612 (Lit. S. 784 f.). 

21
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nissen und Wissen.25 Er ha t auch durch seine mehr jähr igen Wanderfahr ten 
große Teile Mitteleuropas aus eigener Anschauung kennengelernt . Sie be-
fähigten ihn neben seinen gelehrten Studien zu dem Werk einer „Ger-
mania illustrata".29 Der P lan hierzu kann bis ins J a h r 1491 zurückverfolgt 
werden. In diesem Werk soll Deutschland nach den vier Himmelsrichtungen 
beschrieben, sollen Sitten und Bräuche, Sprache und Religion, Gemüts-
ar t und Schlag der deutschen S tämme behandelt , das Kulturgeographische 
durch geschichtliche Nachrichten ergänzt werden. In einer vor der Univer-
sität Ingolstadt gehaltenen, 1492 gedruckten Rede führte Celtis u. a. aus: 
„Es ist eine Schande, die griechische und römische Geschichte nicht zu 
kennen, noch schmachvoller aber ist es, von der Geographie, Himmels-
kunde, Reichs- und Stammesgeschichte Deutschlands nichts zu wissen." 27 

Als Muster kann seine Schrift „De origine, situ, moribus et institutis 
Norimbergae" (1495) gelten. Seine „Quat tuor libri Amorum secundum 
quat tuor la tera Germaniae", erschienen 1502, bezeichnete er selbst als 
„Vorspiel" zur „Germania i l lustrata". Die „Amores" sind „die poetische 
Frucht der Erlebnisse während der zehnjährigen Wanderzei t des Dichters 
1487 bis 1497".28 Der Titelholzschnitt Dürers zeigt vier Städte für die vier 
Teile der Germania: Krakau, Regensburg, Mainz und Lübeck.28 Germania 
wird also im Sinne der Ant ike geographisch verstanden. 

Schlesien gehört für Celtis durchaus zur Germania. Er ha t aber für 
diese Landschaft, die er ebenfalls durch Augenschein kannte und mit 
deren Bewohnern er nicht nu r an der Universi tät Krakau in Berührung 
gekommen war M, auch Materialien und Nachrichten gesammelt. Aus dem 
Briefwechsel mit dem Humanis ten August inus M o r a v u s wissen wir 
etwas über eine „Silesia", offenbar eine Karte , die dieser 1498 an Celtis 
zurückschickte.31 August inus Moravus aus Olmütz w a r in der ungarischen 
Königskanzlei in Ofen tätig und be rühmt wegen seiner Sammlungen und 
seiner Bibliothek. Celtis ha t ihn 1497 für die von ihm gegründete gelehrte 

25) Der Briefwechsel des Konrad Celtis, gesammelt, hrsg. und erläutert von 
H. E u p p r i c h (Veröff. der Komm, zur Erforschung der Gesch. der Refor-
mation und Gegenreformation, Humanistenbriefe, Bd 3), München 1934. 

26) Hierzu R u p p r i c h , Die deutsche Literatur (wie Anm. 24), S. 526 f. 
27) Ebenda, S. 525. 
28) Ebenda, S. 609. 
29) Ebenda, S. 609 f. 
30) Über schlesische Studenten an mittelalterlichen Universitäten vgl. P f o -

t e n h a u e r : Schlesier auf der Universität Erfurt im Mittelalter, in: Zs. des 
Vereins für Geschichte und Alterthum Schlesiens 30 (1896), S. 307—317; G. 
B a u c h : Schlesien und die Universität Krakau im 15. und 16. Jh., in: Zs. des 
Vereins für Geschichte Schlesiens 41 (1907), S. 99—180; d e r s . : Deutsche Scho-
laren in Krakau in der Zeit der Renaissance 1460—1520, Breslau 1901; weitere 
Literaturhinweise bei J. G o t t s c h a l k : Der fördernde Anteil schlesischer 
Prediger bei der Errichtung des Krakauer Marienaltars des Veit Stoß, in: 
ZfO 20 (1971), S. 201—231, hier S. 212 f., 217, 222 m. Anm. 44, 49, 68, 97 ff.; ferner 
G. K 1 i e s c h : Der Einfluß der Universität Frankfurt (Oder) auf die schlesische 
Bildungsgeschichte, dargestellt an den Breslauer Immatrikulierten von 1506— 
1648 (Quellen u. Darstellungen z. schles. Gesch., Bd 5), Würzburg 1961. 

31) R u p p r i c h , Briefwechsel (wie Anm. 25), S. 311, Nr. 184; S. 318, Nr. 189. 
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Gesellschaft „Sodalitas l i t terar ia Danubiana" gewonnen und mit ihm 1504 
über die Etymologie des Namens der Böhmen korrespondiert.82 

Nicht zur Germania rechnete hingegen Sarmatien.3 3 Und es ist zu fra-
gen, was Konrad Celtis unter Sarmaten vers tanden haben mag. Seine 
„Germania i l lustrata" ist leider nicht auf uns gekommen. Doch seine Vor-
stellung von ihr und von den Sarmaten kann durchaus erschlossen wer-
den: Im Jah re 1500 hat Celtis als erster eine Vorlesung über die „Ger-
mania" des Cornelius T a c i t u s gehalten und diese Schrift „De origine 
et situ Germanorum" mit einem eigenen Anhang „Germania general is" 
ediert.34 Die Germania omnis wi rd nach Tacitus 35 bekanntl ich durch Rhein 
und Donau gegen die Rätier und Pannonier abgegrenzt, gegen die Sar-
maten und Daker „durch gegenseitige Furcht oder durch Gebirge".36 Das 
sind allgemein gehaltene Angaben. Doch ist der Germania des Tacitus 
wei terhin zu entnehmen 3 7 , daß die Völker, die östlich von den Sweben 
wohnen — Peukiner oder Bastarnen, Veneder und Fennen — nicht mehr 
oder doch nu r bedingt zu den Germanen gehören. Tacitus schwankt, ob 
die Bastarnen nicht eigentlich zu den Sarmaten zu rechnen seien, von 
denen er sagt, daß sie „auf Wagen und Rossen leben".38 

Konrad Celtis war aber nicht nu r mit Tacitus ver t raut , er kannte auch 
Claudius P t o l e m ä u s , wie seine Verse „In laudes cosmographiae 
Ptolemaei" und sein Briefwechsel bezeugen.39 Nach den Angaben des 
Ptolemäus, der bei der Darstel lung von „Germania magna" den Angaben 
des Tacitus folgt, verläuft die Ostgrenze Germaniens vom Donauknie 
östlich von Gran und nördlich von Ofen nach Norden über die Sarmatici 
montes (Kleine Karpaten, Tatra, Beskiden) zur Vistula = Weichsel bis zu 
ihrer Mündung ins Meer. Die eigentlichen Karpa ten befinden sich östlich 
dieser Linie auf der Breite des Südfußes der Sarmatici montes. Südlich 

32) R u p p r i c h , Die deutsche Literatur (wie Anm. 24), S. 519; d e r s . , 
Briefwechsel (wie Anm. 25), S. 583—585, Nr. 326—328. Über Augustinus Moravus 
vgl. d e r s . , Briefwechsel, S. 307 f., Anm. 2. 

33) Vgl. z. B. K. Z e u ß : Die Deutschen und die Nachbarstämme, München 
1837 (Neudruck Heidelberg 1925), S. 282 f., 691—694, oder: Enzyklopädisches 
Handbuch zur Ur- und Frühgeschichte Europas, hrsg. von J. F i l i p unter Mit-
wirkung zahlr. Fachgelehrter u. wiss. Institutionen, Bd II, Stuttgart, Berlin, 
Köln, Mainz 1969, über Sarmaten S. 1206—1208. Vgl. auch Anm. 47. 

34) R u p p r i c h , Die deutsche Literatur (wie Anm. 24), S. 528. 
35) Die Germania des Tacitus. Erläutert von R. M u c h . 3. betr. erw. Aufl. 

unter Mitarbeit von H. J a n k u h n hrsg. von W. L a n g e , Heidelberg 1967. 
36) . . . a Sarmatis Dacisque mutuo metuo aut montibus separatur; cap. 1, S. 29. 
37) T a c i t u s , Germania (wie Anm. 35), cap. 46, S. 521, Erläuterungen 

S. 521 ff. 
38) . . . in plaustro equoque viventibus; ebenda S. 521, Z. 10. 
39) C e l t i s , Epigramme (wie Anm. 16), III 111, S. 7 1 1 ; R u p p r i c h , 

Briefwechsel (wie Anm. 25), passim (s. Register). Im Jahre 1492 hat sich Celtis 
zuerst um eine Ausgabe des Ptolemäus bemüht (ebenda, S. 57 f., Nr. 33). In 
seinem Briefwechsel mit Augustinus Moravus (siehe oben S. 324 f. mit Anm. 32) 
über den Namen der Böhmen hat er sich ausdrücklich auf Tacitus und Ptole-
mäus berufen. 
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de r Karpa te n un d östlich de r Thei ß liegt Dacia.*0 Da s Gebie t zwischen 

Dona u un d Thei ß wird von de n Jazyges (Jazugen ) eingenommen . Sie wer-
de n vielfach berei t s zu de n Sa rma te n gerechnet. 4 1 Di e eigentlich e Sarmatia 

ist abe r da s Gebie t nördlic h de r Karpa te n un d östlich de r Sarmatici mon-
tes un d de r Weichsel . Hie r sitzen die Bas ta rne n un d ander e Völkerschaf -
ten. 4 2 I n de r ers te n in Deutschlan d gedruckte n Ausgabe de r „Geographia " 

de s P to lemäu s mi t 31 Kar ten , erschiene n in Ul m 1482, fehle n auf de r 

„Quar t a Europ ę Tabula" , die die „Magn a German ia " darbietet , die Völ-
kerschafte n un d Ort e jenseit s ihre r Grenzen . De r östlich anschließend e 

Rau m in seine r genannte n Begrenzun g ist abe r eindeuti g un d kla r als 

Sarmatia bezeichnet. 4 3 

Wen n Konra d Celti s sich in bezu g auf die Sa rma te n a n de r ant ike n 

Geographi e orientierte , wie e r sie au s de r Germani a des Tacitu s un d von 

Ptolemäu s kannte , so handel t e es sich für ih n nich t u m Bewohne r ferne r 

östliche r Länder , sonder n u m Einwohne r von Gegenden , die in seine r Zei t 

teil s zu U n g a r n 4 4 , vornehmlic h abe r zu Pole n gehörten. 4 5 Insofer n ist es 

durchau s verständlich , da ß e r die „Sa rma ten " als Nachbar n de r Schlesie r 

bezeichne n konnte . 

I n eine r Bearbei tun g de r „Geographia " de s Ptolemäus , die 1520 in 

St raßbur g gedruck t wurd e un d die ein e „Tabul a modern a G e r m a n i a e " 

e n t h ä l t M , ist an die Stell e de r Bezeichnun g Sarmatia de r E in t ra g Poloniae 

pars getreten . Da s Gebie t östlich de r un t e r e n Weichse l von Thor n bis zu r 

Mündun g heiß t jetz t Prvssie pars, da s Gebie t südlic h des nac h wie vor als 

Sarmatici montes benann te n Gebirge s östlich de r Dona u t r äg t die Be-
zeichnun g Hvngarie pars. Somi t ist da s Sarmat ie n de s ausgehende n 15. 

un d de s beginnende n 16. J a h r h u n d e r t s eindeuti g auf Pole n (östlic h de r 

Weichsel ) zu beziehen. 4 7 

40) Vgl. z.B. die der Tacitus-Ausgab e von M u c h (wie Anm. 35) beigefügte 
Kart e 2: Di e Germani a nac h Ptolemäus . 

41) Vgl. M u c h , S. 34f., 477; Z e u ß (wie Anm . 33), S. 279t , 691, 755. 
42) Wie Anm . 40. 
43) Vgl. A. L a n g unte r Mitarbei t von U. G e h l e r t u. Y. A. H a a s e : Da s 

Kartenbil d der Renaissance . Ausstellun g der Herzo g August Bibliothe k Wolfen-
büttel , Braunschwei g 1977, S. 49, Nr . 37. Die Abb. der „Quart a Europ ę Tabula " 
befinde t sich auf S. 51 (Abb. 28). 

44) Die s gilt für die Jazygen zwischen Dona u un d Theiß ; siehe diese Seite 
oben mi t Anm . 41. 

45) Vgl. weiter unten . Nac h Jaco b G r i m m s Erläuterunge n zur Germani a 
des Tacitu s war die Germani a von Kelten , Sarmate n (=  Slawen) un d rätische n 
Völkern umgeben . „Späte r waren Sarmate n meh r die Polen" ; Jaco b G r i m m s 
Deutsch e Altertumskunde , bearb . u. hrsg. von E. E b e 1 (Arbeite n a. d. Nieder -
sächs. Staats - u. Universitätsbibliothe k Göttingen , Bd 12), Göttinge n 1974, S. 27. 

46) Vgl. L a n g , Da s Kartenbil d der Renaissanc e (wie Anm . 43), S. 49 f., 
Nr . 38; Abb. 29, S. 52/53 . 

47) Vgl. E. M a l i s z e w s k i , B. O l s z e w i c z : Podręczn y sùownik geogra-
ficzny ze szczególne m uwzględnienie m Polski , jej spraw i interesó w [Geogr . 
Handwörterbuc h m. bes. Berücksichtigun g Polens , seiner Anliegen un d Interes -
sen] , Bd II , Warscha u o. J., S. 431: In der Zei t der Renaissance , als der Rück -
griff auf altertümlich e geographisch e Benennunge n vorherrschte , wurd e die 
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Da ß diese Identifizierun g mi t Pole n auc h von Konra d Celti s vorgenom -
me n worde n ist, ist seine n Epigramme n zu en tnehmen . i s Da s eingang s 

erwähnt e Epigramm , dessen Schlußvers e vom eselessende n Schlesie r un d 

vom pferdeverschlingende n Sa rma te n zitier t wurde n un d da s die Über -
schrif t „D e coen a hippophag i S a r m a t a e " trägt , ist nich t da s einzige , in de m 

von de n Sarmatae ode r von Sarmatia die Red e ist. Ander e ° hande l n „D e 

frigore Sarmat ico" , „D e buccul a S a r m a t a r u m " , „D e moribu s S a r m a t a r u m " , 

„D e p lum a Sarmat ica" . Vistula Sarmaticae fuerara olim terminus oraz, 
lau te t die erst e Zeil e de s „D e Vistula fluvio" überschriebene n Gedichts . 

I n eine m andere n wird von de n sarmatische n Küste n in Bezu g auf die 

Ostsee (Codaneus) gesprochen . Eine s de r Epigramm e beginn t mi t de n 

Versen : Sarmata Pannonio furenter captus amore/Terque  redit vacuis in 
sua regna viris; die Überschrif t „D e genethliac o Polon o Ungar i a m polli -
cente " biete t zugleich die Deutun g de r Namen . E s folgt da s Ep igram m „D e 

Casimir o pr im o rege Poloniae" , in de m wiede r von de r Sarmatia die Red e 

ist, wie auc h im folgenden , „D e amor e suo Sarmat ico " überschriebenen . 

Köni g Mat thia s Corvinu s von Unga r n ist für Celti s hingege n ein P a n n o -
nier , wie au s de m Epigram m „D e curi a regis Ma t th i ae " hervorgeht . I n 

de m Gedich t „Ad divam de i genetr icem " werde n die U n g a r n (Pannones) 
in eine m Atemzu g mi t de n Böhme n (Bemi)  genannt , un d sie werde n un te r -
schiede n von de n Germane n un d von de n Galliern , abe r auc h von Sar -
mat ie n (bzw. von dessen Bewohnern) . 

Nac h allede m kan n kein Zweife l bestehen , da ß Konra d Celti s in de m 

Epigram m „D e coen a hippophag i S a r m a t a e " mi t de m Nachbar n de s Schle -
siers de n Pole n meinte . Di e von Josef Klappe r vorgebracht e Vermutung , 

mi t de r Bezeichnun g „Eselsfresser " sei die Gesamthei t de r schlesisch -

Bezeiehnun g Sarmatie n un d Sarmate n in de r Bedeutun g von Pole n un d für 
die Pole n verwendet . — Ähnlich , ebenfall s mi t Hinwei s auf die Verwendun g 
des Namen s in der Zei t des Humanismus : Sùownik geograficzny królestwa 
polskiego i innyc h krajów sùowiańskich [Geographische s Wörterbuc h des König -
reiche s Pole n un d andere r slawischer Gebiete] , Bd 10, Warscha u 1889, S. 316 f. 
Hie r wird auch Celti s erwähnt . Fü r die Verbreitun g der Bezeichnun g Sarmatie n 
für Pole n ha t wesentlic h der „Tractatu s de duabu s Sarmatiis : Asiana et Euro -
piana " von Matthia s v o n M i e c h ó w (Kraka u 1517) beigetragen , der auc h ins 
Deutsch e (1518) sowie späte r ins Polnisch e (1535) un d ins Italienisch e (1561) 
übersetz t worde n ist. 

48) C e l t i s , Epigramm e (wie Anm . 16). Von den ach t Bücher n Epigramm e 
waren anscheinen d fünf um 1500 fertiggestellt ; vgl. R u p p r i c h , Di e deutsch e 
Literatu r (wie Anm . 24), S. 611 f. Diese fünf Büche r ha t H a r t f e l d e r (s. 
Anm. 16) nac h eine r Nürnberge r Handschrif t ediert . Ein e vollständiger e Hand -
schrift wurd e von D. W u t t k e in der Landesbibliothe k Kassel entdeck t (krit . 
Neuausgab e in Vorbereitung ; vgl. R u p p r i c h , Di e deutsch e Literatur , dazu 
Literaturhinweis e S. 784). •— Di e Identifizierun g von Sarmatie n mi t Pole n durc h 
Celti s ergibt sich auch aus seinem Briefwechsel ; leider fehlt im Registe r zu 
der Ausgabe von R u p p r i c h (wie Anm . 25) ein entsprechende s Stichwort . 

49) C e l t i s , Epigramm e (wie Anm . 16). Es sind dies die folgenden in der 
oben im Text genannte n Reihenfolge : I 13, S. 5; I 14, S. 6; I 43, S. 12; I 47, S. 12; 
157, S. 14; I U I , S. 46; 135, S. 10; 136, S. 10; 118, S. 6; I U I , S. 46. 
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polnische n S tuden te n an de r Universi tä t Kraka u von de n au s westliche n 

Gegende n s tammende n Besucher n diese r Hohe n Schul e belegt worden 5 0
, 

kan n indesse n nac h de m zuletz t Ausgeführte n ausgeschlosse n werden . 

Schlesie r un d Pole n werde n gerad e nich t gemeinsa m gesehen , werde n von 

einande r unterschieden . Obwoh l K r a k a u nich t in de r Sarmatia im ant ike n 

Sinn e lag, wurd e es im 15. un d 16. J a h r h u n d e r t doc h daz u gezählt , weil 
da s ant ik e Sa rmat ie n jetz t als par s Poloniae vers tande n un d mi t de m 

Königreic h Pole n gleichgesetz t wurde. 5 1 Da ß die Bezeichnun g de r Schlesie r 

als „Eselsfresser " in die Welt de r Humanis te n paßt e un d hie r Verbrei tun g 

finden konnte , wie Klapper meinte m, ist sicher richtig . Es bleib t aber mit 
K a h l e 53 zu fragen , ob die Schlesier den Spottname n nicht schon trugen , 
bevor er in Humanis tenkre ise n aufgegriffen wurde , un d — so sei hinzu -
gefügt — wohe r er s tammte . 

3. 

Di e Schlesie r sind nich t die einzigen , von dene n gesagt wird, sie hä t t e n 

vom Ese l gegessen. Kei n Geringere r als C o s m a s v o n P r a g teil t 

ähnliche s auc h von de n Böhme n mit . 

Z u Begin n seine r „Chronic a Boemorum " M berichte t er im Anschlu ß an 

die Erzählunge n  5 5 von Libussa un d Pfemysl , von de r Gründun g von Prag , 

vom Mägdekrie g un d von de n sagenhafte n Herzögen , von de r Unte rwer -
fun g de r Lutschane n (Luczani),  die die Landschaf t u m Saa z inn e ha t t e n  56

, 

50) Siehe oben S. 322 mi t Anm . 18. 
51) Vgl. oben S. 325 f. Noc h in Z e d l e r ' s Universal-Lexico n (wie Anm . 2), 

Bd 34, 1742, Sp. 112, ist zu lesen : „Jetz o wird der Nam e Sarmatie n zuweilen 
dem Königreich e Pohlen , das doch nu r ein Stüc k davon ist, beygelegt." 

52) Wie Anm . 50. 
53) Siehe oben S. 323 mi t Anm . 23. 
54) Di e Chroni k der Böhme n des Cosma s von Prag . Unte r Mitarbei t von 

W. W e i n b e r g e r hrsg. von B. B r e t h o l z (MG SS rer . Germ. , n. s. tom . II ) 
2. Aufl. Berlin 1923 (Neudruc k 1955). Vgl. dazu un d den oben im fol-
gende n behandelte n Kapiteln : D. T f e s t i k : Kosmov a Kronika . Studi e k 
pocätkü m ceskeho dejepisectv i a politickeh o myślen i [Die Chroni k des Cosmas . 
Studie n zu den Anfängen der böhmische n Geschichtsschreibun g un d des politi -
schen Denkens] , Pra g 1968 (Resum e in dt . Sprach e S. 233—237). 

55) Cosma s 1 4—9, S. 9—22. Hierz u R. T u r e k : Böhme n im Morgengraue n 
der Geschichte . Von den Anfängen der slawischen Besiedlun g bis zum Eintrit t 
in die europäisch e Kulturgemeinschaf t (6. bis End e des 10. Jhs.) , Wiesbaden 
1974, S. 53 ff., besonder s S. 56. Vgl. auch F . G r a u s : Lebendig e Vergangenheit . 
Überlieferun g im Mittelalte r un d in den Vorstellunge n von Mittelalter , Köln , 
Wien 1975, S. 89—109: „Di e Herkunftssag e in Böhmen : Urvate r Cech un d 
Libussa"; übe r Cosmas ' Auffassung der Pfemysl-Sag e vgl. T f e ś t i k (wie 
Anm . 54), S. 166—184. 

56) Vgl. hierz u M. H e l l m a n n , in : Handbuc h der Europäische n Geschichte , 
hrsg. von Th . S c h i e d e r , Bd I, hrsg. von Th . S c h i e f f e r , Stuttgar t 1976, 
S. 865 ff. (§ 132 Böhmen) , besonder s S. 872, den Sammelban d „Siedlun g un d 
Verfassung Böhmen s in der Frühzeit" , hrsg. von F . G r a u s u. H. L u d a t , 
Wiesbaden 1967 (mi t weitere r Lit.) , sowie T u r e k (wie Anm . 55) mi t eine r 
beigefügten Kart e „Burgwallzeitlich e Besiedlun g un d territorial e Gliederun g 
Böhmens" . 
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von de n Böhme n auf sie handel t . Ob un d in welche r Weise ein e Brück e 

von Cosma s zu Konra d Celti s zu schlagen ist un d was es e twa für Zwi -
schengliede r gegeben hat, wird sich nur schwer ermittel n lassen. Immer-
hin sei festgehalten , daß die böhmisch e Überlieferun g über Comas hinaus-
gewirk t hat. Sie finde t sich ebenso in den Chroniken des sogenannte n 

D a l i m i l wie des H a j e k v o n L i b o c a n 6 6 und reicht damit bis in die 

Mitt e des 16. Jahrhunderts , d. h. in die Zeit der Humanisten . Der Sinn einer 

solchen Übertragun g aber wäre wohl der, zum Ausdruck zu bringen , daß 

die Schlesier zu den Böhmen gehören und quasi als solche anzusehen sind. 

Eine solche Zugehörigkei t wäre gewiß weniger ethnisch gemeint als viel-
mehr geographisch-politisc h zu verstehen. Sie ist freilic h an bestimmt e 

historisch e Konstellatione n gebunden , setzt nämlich voraus, daß zwischen 

Böhmen und Schlesien eine staatspolitische , wenn nicht sogar staatsrecht -
liche Verb indung 6 7 bestan d un d — n imm t m a n die Aussage des Celtis -
Epigramm s hinz u — ein Gegensat z zu de n östliche n un d südöstliche n 

Nachbarn , insbesonder e zu Polen . 

Dies e feste Verbindun g zwischen Böhme n un d Schlesien 6 8 setz t un te r 

de n Luxemburger n ein , die seit 1311 in Böhme n regierten . Mi t de m J a h r e 

1327 beginnend , unters te l l te n sich die schlesische n Teilfürstentümer , 17 an 

de r Zahl , de r Kron e Böhmens , nachde m einige scho n seit de n Tage n de s 

Pfemyslidenkönig s Ot toka r II . Anlehnun g an Böhme n un d Schut z vor 

Pole n gesuch t ha t ten . Nac h un d nac h leistete n die meiste n von ihne n de m 

Böhmenköni g de n Lehnseid . I m Vert ra g zu Trentschi n 1335 verzichtet e 

Köni g Kasimi r III . von Pole n auf seine Ansprüch e übe r diese Gebiete , 

wenngleic h er diesen Verzich t auc h nich t als endgülti g angesehe n habe n 

mag . Köni g Johan n von Böhme n abe r bezeichnet e sich 1344 als supremu s 

rex Slezianorum,  un d sein Soh n un d Nachfolge r Kar l IV. inkorporier t e die 

schlesische n F ü r s t e n t ü m e r 1348 förmlic h de r Kron e Böhmen s un d bestä -
tigt e die s 1355 als Kaiser. 6 9 

66) „Rymovan ä kronik a ceskä" un d „D i tutsc h Kroni k von Behemlant" , in : 
Pont . rer . Bohemicarum , Bd III , Pra g 1878, S. 40; Väclava Hajk a z Liboća n 
„Kronik a ćeska", hrsg. von V. F 1 a j ś h a n s , Bd I, Pra g 1918, S. 307 f. 

67) Vgl. G. von G r a w e r t - M a y : Da s staatsrechtlich e Verhältni s Schlesien s 
zu Polen , Böhme n un d dem Reich währen d des Mittelalter s (Untersuchunge n 
z. dt . Staats - u. Rechtsgeschichte , NF . Bd 15), Aalen 1971. 

68) Vgl. zum Folgenden : Geschicht e Schlesiens , hrsg. v. d. Historische n Kom -
mission für Schlesien , Bd 1, 3. Aufl., hrsg. von H. A u b i n , L. P e t r y u. H . 
S c h i e n g e r , Stuttgar t 1961; E. B i r k e : Schlesien , in : Geschicht e der deut -
schen Länder , „Territorien-Ploetz" , Bd 1, hrsg. von G. W. S a n t e u. A. G . 
Ploetz-Verlag , Würzbur g 1964, S. 582—619, hie r S. 589—596; Handbuc h der Ge -
schicht e der böhmische n Länder , hrsg. von K. B o s l , Bd 1, Stuttgar t 1967, 
darin : F . S e i b t : Di e Zei t der Luxemburge r un d der hussitische n Revolution , 
S. 331—536; Schlesien (Handbuc h der historische n Stätten) , hrsg. von H . 
W e c z e r k a , Stuttgar t 1977, Geschichtlich e Einführung , S. XVI ff., hie r S. 
XLI—LIII ; J . J . M e n z e l : Schlesien s Trennun g von Pole n un d Anschlu ß an 
Böhme n im Mittelalter , siehe oben S. 262—274. 

69) W e c z e r k a , S. XLIV u. XLVI. Vgl. E. S c h i e c h e : Schlesien s An-
schluß an Böhme n (1327—68), in : Geschicht e Schlesiens , Bd 1 (wie Anm . 68), 
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Di e Verhältniss e änder te n sich im 15. J a h r h u n d e r t . Di e hussitische n 

Wirre n lockerte n die enge Verbindun g Schlesien s zu Böhmen. ™ Währen d 

die schlesische n Fürs te n nac h de m Tod e Köni g Wenzel s IV. 1419 seine m 

Brude r un d Nachfolge r Sigismun d 1420 huldigten , verweiger te n die 

Tscheche n ih m die Anerkennun g als Köni g von Böhmen . Sie bote n die 

böhmisch e Kron e ers t Köni g Wladislau s II . Jagello von Pole n un d dan n 

de m Fürs te n Witol d von Li taue n an . Diese r schickt e 1422 polnisch e un d 

litauisch e Truppe n un te r seine m Neffe n Sigmun d Korybu t als S ta t tha l te r 

nac h Böhmen . De r luxemburgisch e Köni g Sigismun d konnt e sich zwar in 

Schlesie n behaupten , die Hussiteneinfäll e abe r nich t verhindern . Ers t nac h 

de r Niederwerfun g de r radikale n Hussi te n wurd e Sigismun d in Böhme n 

1435 anerkann t . 

I n diese r Zei t ist de r schlesisch-polnisch e Gegensat z ents tanden , de r die 

Voraussetzun g dafü r bietet , da ß die Schlesie r un d die Pole n in de r Weise 

gegenübergestell t werden , wie dies in de m Epigram m des Konra d Celti s 

geschieht . Di e Identifizierun g de r Sa rma te n in de n Gebiete n östlich de r 

Weichse l mi t Pole n setz t freilich da s großpolnisch e Reic h voraus , da s 

durc h die Vereinigun g mi t de m Großfürs tentu m Li taue n un te r de m Jagel -
lone n Wladislau s IL 1386 ents tande n war. 7 1 Andersei t s bestan d in de r 

Hussitenzei t weni g Veranlassung , die Gemeinsamkei t zwischen de n Schle -
s i en ! un d de n tschechische n Böhme n zu betonen , jedenfall s gewiß nich t 

auf Seite n de r Schlesie r un d woh l ebensoweni g auf Seite n de r Hussiten . 

Als Köni g Sigismun d 1437 starb , wand t e sich ein e Grupp e ut raquis t i -
sche r Tscheche n an de n Polenköni g Wladislau s III. , de r n u n seine n jünge -
re n Brude r Kasimi r zu m Köni g von Böhme n wähle n ließ als Gegenköni g 

zu de m Schwiegersoh n Köni g Sigismunds , de m Habsburge r Albrech t (V.) 

von Österreich , de r ih m in Ungarn , in Deutschlan d un d auc h in Böhme n 

gefolgt war . Di e östliche n schlesische n Fürs te n muß te n sich ih m un te r -
werfen , währen d die Mehrzah l zu Köni g Albrech t IL un d nac h seine m 

frühe n Tod e 1439 zu seine r Witwe, de r Königi n Elisabeth , un d ih re m Soh n 

Ladislau s Postumus , de r 1453 zu m Köni g von Böhme n gekrön t wurde , 

bis zu seine m Tod e 1458 hielt . I n de n Kämpfe n mi t Polen , die andauer ten , 

bis Köni g Wladislau s III . 1444 gegen die Türke n be i Warn a fiel, war Schle -

S. 203—223; O. P u s t e j o v s k y : Schlesien s Übergan g an die böhmisch e Krone . 
Machtpoliti k Böhmen s im Zeiche n von Herrschaf t un d Friede n (Forschunge n 
un d Quelle n zur Kirchen - un d Kulturgeschicht e Ostdeutschlands , Bd 13), Köln , 
Wien 1975; d e r s . : Schlesien un d Polen , in : Kaiser Kar l IV., Staatsman n un d 
Mäzen , hrsg. von F . S e i h t , Münche n 1978, S. 173—182, 452—455; F . K a v k a : 
Böhmen , Mähren , Schlesien , ebenda , S. 189—195, 455 f. 

70) Vgl. S e i h t (wie Anm . 68), S. 494—536; S c h i e c h e , in : Geschicht e 
Schlesiens , Bd 1 (wie Anm . 68), Politisch e Geschichte , S. 224 ff.; C. G r ü n -
h a g e n : Die Hussitenkämpf e der Schlesie r 1420—1435, Breslau 1872; E. 
M a l e c z y ń s k a : Ruc h husick y w Czechac h i w Polsc e [Die hussitisch e Be-
wegung in Böhme n un d Polen] , Warscha u 1959. 

71) Vgl. G. R h o d e : Geschicht e Polens , 2. Aufl., Darmstad t 1966, S. 114 ff.; 
M. H e l l m a n n : Grundzüg e der Geschicht e Litauen s un d des litauische n 
Volkes, Darmstad t 1966, S. 33—52; E. H. L e w i ń s k i - C o r w i n : Th e Politica l 
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sien zwischen den strei tenden Par te ien hin- und hergerissen, bekannte 
sich aber in der Mehrhei t zu den Habsburgern, d. h. zu Böhmen.72 

In der zweiten Hälfte des 15. J ah rhunde r t s 7St t ra ten neue Personen ent-
scheidend in den Vordergrund, änder ten sich mehrmals die Konstellatio-
nen, nicht aber die Situation für Schlesien74, von dem Kampf der Mächte 
betroffen zu sein. Der Landesverweser Böhmens unter Ladislaus Postu-
mus, Georg von Podiebrad 73, ließ sich nach dessen Tod 1458 zum König 
wählen und band Schlesien wieder an die böhmische Krone, indem er 
seine Söhne mit schlesischen Fürs ten tümern belehnte und tschechische 
Landeshaupt leute einsetzte. Seine Gegner in Böhmen wähl ten indessen 
1469 den Ungarnkönig Matthias Corvinus auch zum böhmischen König.78 

Nicht nu r Böhmen w a r damit erneut zerrissen, auch in Schlesien gab es 
eine böhmische und eine ungarische Partei . Als Georg von Podiebrad 1471 
starb, spaltete sich die „böhmische" Par te i : Georg selbst ha t te als seinen 
Nachfolger den Sohn König Kasimirs IV. von Polen, Wladislaus, vorge-
sehen, dessen Mut te r eine Schwester König Ladislaus ' war . Damit wurde 
diese böhmische Par te i zu einer polnischen. Die Söhne Georgs von Podie-
brad t ra ten dagegen auf die Seite des Matthias Corvinus und bildeten eine 
ungarische Par te i . Breslau wurde 1474 von Matthias Corvinus gegen Kasi-
mir und Wladislaus verteidigt. Man vere inbar te nun allerdings einen 
Kompromiß: Wladislaus erhielt die Herrschaft über Böhmen, Matthias 
die über Schlesien und die anderen Nebenländer Böhmens; beide führten 
wei terhin den Titel eines Königs von Böhmen. 1479 wurde zusätzlich ver-
einbart, daß die Nebenländer der böhmischen Krone nach dem Tode des 
Matthias Corvinus an Wladislaus fallen sollten. Die schlesischen Fürs ten 

History of Poland, New York 1917, S. 64—83; A. G i e y s z t o r u.a.: History of 
Poland, Warschau 1968, S. 133 f. 

72) S c h i e c h e (wie Anm. 70), S. 260—269; W e c z e r k a (wie Anm. 68), 
S. XLVIII. 

73) Vgl. G. R h o d e in: Handbuch der europäischen Geschichte, hrsg. von Th. 
S c h i e d e r , Bd 3: Die Entstehung des neuzeitlichen Europa, Stuttgart 1971: 
§ 18 Polen-Litauen (1444—1669), S. 1006 ff.; § 19 Ungarn (1444—1699), S. 1062 ff.; 
§ 20 Böhmen unter Georg Podiebrad bis zur Wahl und Annahme' Ferdinands 
als König (1458—1526), S. 1119 ff. 

74) S c h i e c h e (wie Anm. 70), S. 269—291; W e c z e r k a (wie Anm. 68), 
S. XLVIII/XLIX. 

75) Vgl. S e i b t (wie Anm. 68), S. 537—568: Das Zeitalter Georgs von Podie-
brad 1437 bis 1471; F. G. H e y m a n n : George of Bohemia, King of Heretics, 
Princeton 1965; d e r s . : Kirche und ,Ketzerkönig', in: Bohemia sacra. Das 
Christentum in Böhmen 973—1973, hrsg. von F. S e i b t , Düsseldorf 1974, S. 
315—322, 577. 

76) Vgl. K. N e h r i n g : Matthias Corvinus, Friedrich III. und das Reich 
(Südosteuropäische Arbeiten, Bd 72), München 1975. Vgl. auch: Landshut 1475— 
1975. Ein Symposion über Bayern, Polen und Europa im Spätmittelalter = 
Österreichische Osthefte Jg. 18 (1976). Darin: F. S e i b t : Europa 1475. Zur Krise 
des spätmittelalterlichen Staatensystems und ihrer Überwindung (S. 48—64); 
M. B i s k u p : Die dynastische Politik der Jagiellonen um das Jahr 1475 und 
ihre Ergebnisse (S. 5—19); K. N e h r i n g : Die ungarische Außenpolitik in der 
Zeit der Landshuter Hochzeit (S. 38—47). 
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setzten die Forderung durch, daß der Nachfolger Matthias ' rechtgläubig 
sein müsse. Die Abneigung gegen Polen und Tschechen war also gleicher-
maßen vorhanden. In diese Situation paßt die Deutung der Schlesier als 
Eselsfresser und damit eine Beziehung zu den Böhmen im Gegensatz zu 
den Polen ebensowenig wie in die Hussitenzeit. 

Der erbenlose Tod des Matthias Corvinus 1490 brachte dem polnischen 
Böhmenkönig Wladislaus aber nicht nu r die Herrschaft über die böhmi-
schen Nebenländer und damit über Schlesien, sondern auch die Nachfolge 
in Ungarn (wo er als Wladislaus II. gezählt wurde). Diese Gesamtherr -
schaft über ganz Böhmen und Ungarn setzte sich auch unter seinem Nach-
folger Ludwig IL fort. Mit dessen Tod 1526 fielen Böhmen und Ungarn 
dann an die Habsburger . Kaiser Friedrich III. ha t te sich 1491 das Nach-
folgerecht in Böhmen und Ungarn zusichern lassen, freilich nu r für den 
Fall des erbenlosen Todes König Wladislaus' IL König Maximilian I. hat 
dann 1515 jenen be rühmten Ehever t rag geschlossen, der den Habsburgern 
diese Länder wirklich sicherte, indem er seine Enkel Maria und Ferdinand 
mit den Kindern Wladislaus' IL Ludwig IL und Anna vermählte.7 7 

In den Jah ren 1490 bis 1526 waren also Polen einerseits und Böhmen-
Ungarn anderseits un ter jagelionischen Herrschern. Die Verbindung war 
eine enge, denn es waren die Brüder Königs Wladislaus IL, Johann Al-
brecht und Sigismund, die 1492 bzw. 1506 den polnischen Thron bestiegen. 
Zuvor hat ten sie das schlesische Fürs t en tum Glogau inne gehabt. 1501 fiel 
das schlesische Fürs ten tum Troppau an den nachmaligen Polenkönig Sigis-
mund.78 In dieser Zeit, d. h. in den Jahren , in denen Konrad Celtis seine 
Epigramme verfaßte, ergab es durchaus wieder einen Sinn, die schlesische 
Besonderheit gegenüber den Polen zu betonen. Das Celt is-Epigramm 
dürfte nicht bloß eine gelehrte Reminiszenz enthalten, sondern vielleicht 
auch eine versteckte politische Bezüglichkeit besitzen. Da aber auch Böh-
men damals von einem Angehörigen des polnischen Königshauses be-
herrscht wurde, war eine ausdrückliche Erwähnung der Verbindung mit 
den Böhmen ebenso überflüssig wie eine Erwähnung der Ungarn. Zudem 
war gerade am Ende des 15. J ah rhunde r t s das schlesische Selbständig-
keitsbewußtsein erstarkt , das seinen Ausdruck besonders deutlich in dem 
bei König Wladislaus IL durchgesetzten großen Landesprivileg von 1498 
gefunden hat. 

Fragt man nach diesem Überblick, in welcher historischen Situation die 
Bezeichnung der Schlesier als Eselsfresser am ehesten ents tanden sein 
könnte, so muß man differenzieren. Der Gegensatz zu Polen, auf den das 
Celtis-Epigram hindeutet , könnte die unmit te lbare Situation aus der Ge-
genwar t des Humanis ten widerspiegeln. Er könnte aber auch schon in 
der Zeit König Sigismunds und seiner habsburgischen Nachfolger, Al-
brecht II. und Ladislaus Postumus, s tammen. In beiden Fällen wären es 
habsburgische Interessen, die hier einen Ausdruck gefunden hät ten. Die 

77) Vgl. R h o d e (wie Anm. 73), S. 1080—1091. 
78) W e c z e r k a (wie Anm. 68), S. L. 
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Ents tehung der Epigramme in der Wiener Zeit des Celtis paßte dazu aufs 
beste. Sollte zwischen den schlesischen und den böhmischen Eselsfressern 
eine Beziehung bestehen, so kämen für eine Über t ragung die Zeiten in 
Betracht, in denen eine besonders enge Verbindung zwischen Böhmen und 
Schlesien bestanden hat ; das sind die J a h r e unter Georg von Podiebrad 
oder aber die Regierungszeiten der Luxemberger Johann und Karl IV. 

In dieser Geburtstagsgabe für Ludwig Pe t ry sollte die Aufmerksamkeit 
von den späteren, mehr volkstümlichen Deutungen der Bezeichnung Esels-
fresser als Spot tname und ihren vermeintlich erklärenden oder apologe-
tischen In terpre ta t ionen auf die älteste Überlieferung zurückgelenkt wer -
den. Für Konrad Celtis ließ sich zeigen, daß es sich nicht nu r um einen 
Humanistenscherz handelt , sondern daß sich dieser in die aktuelle politi-
sche Situation fügte, die jedoch in ein gelehrtes Gewand gekleidet wurde . 
Berücksichtigt man die Arbeitsweise Celtis' und seiner humanistischen 
Freunde, die weniger erfanden als ältere Nachrichten sammelten und 
aufgriffen 79, so gewinnt die bisher übersehene böhmische Überlieferung, 
wie sie sich bei Cosmas von P rag und späteren böhmischen Chronisten 
findet, eine nicht unerhebliche Bedeutung. Die in der schlesischen Li tera-
tur seit dem 16. J a h r h u n d e r t enthal tene Nachricht, der Name verweise auf 
Vorgänge, die in der vorchristlichen Zeit liegen 80, findet in der Cosmas-
Überlieferung eine bestät igende Paral lele . Aber auch die bis ins 16. J a h r -
hunder t zurückzuverfolgende Angabe, daß der Name für die Schlesier 
un ter Kar l IV. aufgekommen sei 8 \ erscheint nunmehr keineswegs mehr 
abwegig. Vielleicht spannt sich auch hier ein Bogen von Kar l IV. zu den 
Habsburgern über Rudolf IV. den Stifter und Friedrich III. bis zu Maxi-
milian I.82 u n d dami t zu Konrad Celtis. An entsprechenden historisieren-
den Tendenzen hat es am Hofe der Habsburger ja durchaus nicht gefehlt.83 

79) Vgl. die Beschäftigung mit dem Böhmen-Namen; siehe oben S. 325 mit 
Anm. 32 u. 39. 

80) Siehe oben S. 321 f. 
81) Siehe oben S. 320 mit Anm. 7. 
82) Vgl. R. F e u c h t m ü l l e r : Die ,Imitatio' Karls IV. in den Stiftungen der 

Habsburger, in: Kaiser Karl IV., Staatsmann u. Mäzen, hrsg. von F. S e i b t 
(wie Anm. 69), S. 378—386 u. 464. Über die Verbindungslinie, die in der Univer-
sitätsgeschichte von Karl IV. zu den Habsburgern läuft, vgl. R. S c h m i d t : 
Begründung und Bestätigung der Universität Prag durch Karl IV. und die 
kaiserliche Privilegierung von Generalstudien, in: Kaiser Karl IV. 1316—1378. 
Forschungen über Kaiser und Reich, hrsg. von H. P a t z e (auch: Blätter für 
Deutsche Landesgesch. 114, 1978), Neustadt/Aisch 1978, S. 695—719. 

83) Vgl. z.B. A. L h o t s k y : Apis Colonna. Fabeln und Theorien über die 
Abkunft der Habsburger, in: Mitt. des Instituts für österreichische Geschichts-
forschung (MIÖG) 55 (1944), S. 171—245. Wiederabgedruckt in: A. L h o t s k y : 
Aufsätze u. Vorträge, Bd II, ausgew. und hrsg. von H. W a g n e r und H. K o l -
l e r , München 1971, S. 7—102. In diesem Bande weitere Abhandlungen zum 
Geschichtsverständnis in den Zeiten Rudolfs IV., Friedrichs III. und Maxi-
milians I. 
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S u m m a r y 

Esores Asini — The Nickname of the Silesians, its Meaning with Konrad Celtis, 
and the Narration of the Bohemians' Meal of Donkeys with Cosmas of Prague 

The nickname 'donkey gobblers' for the Silesians is an old one and, since 
the 16th Century, there were numerous attempts to explain it. Frequently the 
naming is ascribed to the Bohemians and among these to the Czechs rather, 
for the last time by Bruno Schier assuming a place-name to have been the 
starting-point. 

After the various interpretations presented in the first para., in the second 
one our attention is drawn to the oldest transmission as yet known: in an 
epigramme by Konrad Celtis (around 1500), the Silesian as a donkey gobbler 
is contrasted with the Sarmatian as a horse gobbler. From some other epi-
grammes of Celtis', from his correspondence, but particularly from his com-
prehension of Tacitus' 'Germania' and the contemporary 'Germania'-tnaps after 
Ptolemy, the conclusion is that by Sarmatians the Poles are meant to whom 
the Silesians are contrasted. 

In the third para., the author calls the attention to a narration by Cosmas 
of Prague (Chronicon Boemorum I, 10—13) of the early history of Bohemia, 
in which the Bohemians consume a donkey as victim in order to gain strength 
for the fight against their enemies, the Luczani. Partaking of the beast's meat 
enables them to win. The idea can enter our mind that the tradition, still to be 
found in Bohemian chronicles of the 16th Century, was transferred from the 
Bohemians to the Silesians. These are thus related to the Bohemians and 
rather equated with them. 

The fourth para. surveys Silesia's relations to Bohemia, Poland and Hungary 
in the Late Middle Ages, connected with the question in which period an 
equalization of Silesians and Bohemians, and their contrast to the Poles most 
probably corresponded with the political Situation. The birth of this name and 
its ascription to the period of Charles IV, must be taken into account as well 
as its rise with those near the 15th Century Habsburgs with their predilection 
for historicizing interpretations and allusions. 


